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„Gelbwesten“ in Frankreich: Wenn Not zu Wut und Widerstand wird
Seit Mitte November hält die Bewegung der gelben Westen Frankreich in Atem, die sich nach den Warn-
westen benennen, die sie als Erkennungszeichen überziehen. Deutsche Medien berichten vor allem von 
„Krawallen“ und Gewalt angeblicher politischer Extremisten. Doch in Wirklichkeit gehen ganz normale 
Menschen seit Wochen gegen die Regierung auf die Straße, weil sie mit den steigenden Preisen nicht mehr 
über die Runden kommen.

Die  Bild-Zeitung  titelte  „Die  Schreckens-Bilanz  von
Paris“  und  empörte  sich:  „Statt  Menschen  in
Pelzmänteln beim vorweihnachtlichen Luxusshopping
waren  [auf  den  Champs-Elysées]  Demonstranten  in
gelben  Warnwesten  zu  sehen.“  Die  Gelbwesten
gehören in der Tat zu der großen
arbeitenden Mehrheit, die sich weder Pelzmäntel noch
Luxusshopping leisten können und nun ihre Wut gegen
die  soziale  Ungerechtigkeit  nicht  länger
runterschlucken:  Krankenpfleger_innen,
Kassierer_innen,  Bauarbeiter_innen,  prekär
Beschäftigte,  Entlassene,  die  als  selbstständige
Unternehmer_innen  arbeiten,  Arbeitslose  und
Rentner_innen.  Und  so  unterstützen  laut
Meinungsumfragen fast drei Viertel der französischen
Bevölkerung die Proteste.
Auslöser  war  die  geplante  Erhöhung  der
Benzinsteuern,  mobilisiert  wurde  in  den  sozialen
Netzwerken  mit  einer  online-Petition  und  dem
Vorschlag, das Land mit Straßensperren lahmzulegen.
Am  17.  November  beteiligten  sich  zum  Auftakt
landesweit  300.000  an  Demonstrationen.  An  den
folgenden  beiden  Wochenenden  gab  es  „nur“  noch
100.000-150.000 Demonstrierende. Die Regierung von
Präsident Macron versucht sich damit zu trösten und
die Bewegung totzusagen. Doch die lebt längst nicht
mehr  nur  von  wöchentlichen  Demonstrationen,
sondern von vielfältigen lokalen (Blockade-)Aktionen
in  ganz  Frankreich.  Und  auch  immer  mehr
Schüler_innen  schließen  sich  an,  bestreiken  und
blockieren ihre Schulen.

Alles öko oder was?
Die  Erhöhung  der  Benzinsteuern  soll  angeblich  die
Energiewende  finanzieren.  Doch  die  Sorge  um  die
Umwelt  ist  vorgeschoben:  Diese  Steuererhöhung
gleicht finanziell nur aus, was der Staat durch die von
Macron  abgeschaffte  Vermögenssteuer  verloren  hat.
Den CO2-Ausstoß zu senken wäre dringend nötig, aber
dafür  müsste  man  sich  mit  Energie-  und  Auto-
Konzernen  anlegen,  statt  den  Arbeitenden  in  die

Tasche  zu  greifen,  die  als  Pendler_innen  oder  im
ländlichen Raum auf ein Auto angewiesen sind und für
die gar keine ökologische Alternative existiert.
Für die Gelbwesten ist aber die Kraftstoffsteuer längst
nicht mehr das Hauptanliegen. Es war nur der Tropfen,
„der den Tank explodieren ließ“, wie ein Demonstrant
es  ausdrückte.  Es  geht  um  alles,  was  das  Leben
unbezahlbar macht, die horrenden Mieten, zu niedrige
Renten und Löhne, hohe Steuern. Die Forderungen der
Gelbwesten  sind  dementsprechend  Erhöhung  des
Mindestlohns und der Renten,  und Wiedereinführung
der Vermögensteuer.

Welche Perspektiven für den Protest?
Die  Bewegung  ist  unabhängig  von  den
Gewerkschaften entstanden und das ist auch eines der
Probleme von Macron: Er hat keine Gesprächspartner,
mit  denen  er  im  Hinterzimmer  faule  Kompromisse
aushandeln  könnte.  Doch  damit  ist  auch  unklar,  in
welche Richtung sich die Bewegung entwickeln wird.
Gerade  zu  Beginn  hat  auch  die  radikale  Rechte
versucht,  Einfluss  zu  bekommen,  die  ja  immer  gern
mit Steuersenkungen Wahlkampf macht. Doch je mehr
allgemeine  soziale  Forderungen  aufgestellt  wurden,
desto weniger war sie dazu in der Lage.
Innerhalb  weniger  Tage  ist  ein  beachtlicher  Teil  der
Arbeiterklasse  –  ausgerechnet  der  am  wenigsten
gewerkschaftlich organisierte Teil – von selbst in den
Kampf getreten und hat örtlich angefangen, sich selbst
zu organisieren. Um sich gegen die Regierung und die
mächtigen  Konzerninteressen  durchzusetzen,  müsste
die  Bewegung  ihre  Fortsetzung  in  den  Betrieben
finden.
Denn Streiks  treffen  das  kapitalistische  System dort,
wo  es  ihm wirklich  weh  tut:  beim  Profit.  Und  wer
streikt, hat  auch Zeit,  sich zu organisieren,  Aktionen
vorzubereiten  und  durchzuführen.  Die  Entschlossen-
heit der Gelbwesten hat das Land aufgerüttelt und ihr
Protest hat das Potenzial, in einen Kampf aller Arbei-
tenden zu münden und das  Kräfteverhältnis  auf  ihre
Seite zu verschieben. 
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Von KollegInnen für KollegInnen...
Und wieder einer weniger
Im Bereich Fusion Kunststoff wird wieder gekürzt: Ein
Kollege pro Schicht soll abgebaut werden. Wie in fast
allen Bereichen wird die Arbeit immer mehr, trotzdem
sollen die Schichten jetzt reduziert werden. In immer
mehr Abteilungen geht  das so weit,  dass wenn die
Urlaubs-, Z- und AZV-Tage alle geplant sind, fast im-
mer nur die Nettobesetzung da ist. Wenn dann mal
wer  krank  wird,  ist  die  Schicht  sofort  unterbesetzt.
Umso wichtiger, dass wir nicht mehr machen als die
Ratios uns vorgeben. Nur wenn die Geschäftsleitung
merkt, dass die Produktion nicht geschafft wird, ist sie
zu Zugeständnissen bereit.

Arbeiten auf der Baustelle
Die Verlagerung der Maschinen hat begonnen. Wer
bei Mach3 an den BAMs arbeitet kann jeden Tag zu-
gucken,  wie  die  Maschinen  abgebaut  werden.  Da
steigt die Motivation nochmal richtig.
Richtig los geht es dann im Frühjahr, wenn die Ver-
lagerung von Mach3 und unserer Arbeitsplätze
beginnt. Uns wird das jetzt so verkauft: Es ist gut für
unseren Standort,  wenn wir den Mach3 Umzug gut
und ohne Verzögerungen hinbekommen.  Wir  sollen
also möglichst nach Plan unsere eigenen Arbeitsplät-
ze abbauen. Dabei ist das Gegenteil der Fall: Je län-
ger  der  Umzug  dauert,  desto  länger  sind  die  Ar-
beitsplätze in Berlin.

Mach3 ohne Nachtschicht?
Uns  wurde  angekündigt,  dass  Mach3  im  nächsten
Jahr vielleicht nur noch früh und spät produziert. Für
unsere Gesundheit ist es natürlich gut, nachts nicht
mehr  zu  arbeiten.  Wer  lange  Nachtschicht  arbeitet
hat ein wesentlich höheres Risiko zu erkranken und
die  Lebenserwartung  sinkt  –  ganz  abgesehen  von
den Schlafproblemen, die viele von uns zur Genüge
kennen.  Andererseits  brauchen  viele  auch  die
Schichtprozente  und  haben  damit  geplant.  Wenn
P&G bald nur noch tagsüber produzieren will,  sollte
das nicht auf unsere Kosten gehen.

Der Tag der Wahrheit
In der Klinge war gestern für viele befristete KollegIn-
nen  der  Tag  der  Entscheidung.  Nachdem  die  Ent-
scheidung über unsere Verlängerungen immer weiter
hinausgezögert wurde, haben die meisten jetzt erst-
mal Klarheit. Die Klinge hat einen großen Teil von be-
fristeten KollegInnen.  Ohne diese KollegInnen wäre
die  Produktion  in  den  letzten Monaten  und  Jahren
nicht zu schaffen gewesen. Viele mussten immer wie-
der am Wochenende kommen. Der Dank dafür ist für
einige die Arbeitslosigkeit  und für  andere Verlänge-
rungen von nur wenigen Monaten.
Lasst uns zusammen sich für unsere KollegInnen ein-
setzen und dafür sorgen, dass alle bleiben können.

Überall sind die AZV-Stände hoch und immer wieder
werden die KollegInnen hin und her geschoben, um
Personalmangel auszugleichen. Wir brauchen jeden
Kollegen.

Die Gelbwesten der Woche
Arbeiter*innen in Emden weigerten sich, ein Schiff zu
entladen, um einen Streik im portugiesischen Setubal
zu unterstützen. Sie wollten den Streik nicht unterlau-
fen, sondern zeigten internationale Solidarität!

97mal mehr als du
Hast du dich schon mal gefragt,  wie viel  dein Chef
verdient? Bei  den 30 deutschen DAX-Unternehmen
verdient  die Managerebene im Durchschnitt  97 mal
mehr als du. Spitzenreiter ist die Deutsche Post, bei
der die Manager 232mal mehr verdienen. Ganz vorne
dabei  sind  auch  Adidas  mit  192mal  mehr,  Daimler
171 und Siemens 133mal mehr als die gewöhnlichen
ArbeiterInnen.  2005,  also  vor  der  Wirtschaftskrise,
bekamen die Manager „nur“  42 mal so viel  wie die
Beschäftigten.  Reich  geworden  sind  in  den  letzten
Jahren vor allem die Reichen. Die Großaktionäre und
Eigentümer dieser Firmen verdienen nochmal um ein
Vielfaches mehr. Nur wer hat dieses ganze Geld erar-
beitet?

Stell  dir  vor,  die Gewerkschaft  redet  und keiner
bleibt...
So geschehen auf der letzten Betriebsversammlung.
Viele KollegInnen hatten keine Lust mehr zu erfahren,
was die Gewerkschaft zu erzählen hat. Zu oft schon
gehört und zu oft  ist  nix dabei rumgekommen. Wie
kann es sein, dass die Gewerkschaft, die Organisati-
on der ArbeiterInnen, nicht mehr von diesen als sol-
che wahrgenommen wird? Fühlen sich die ArbeiterIn-
nen nicht mehr genügend in ihren Interessen unter-
stützt, ist die Gewerkschaft zu unkämpferisch oder zu
bürokratisch geworden, so dass niemand mehr Lust
hat, dort aktiv zu werden? Wir brauchen wieder eine
Gewerkschaft, die sich immer für alle Arbeiterinteres-
sen aller ArbeiterInnen einsetzt. Damit dies wieder so
wird, kannst auch du deinen Teil dazu betragen.  
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